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Die Schweiz und ihre Kantone

Foderalismus: Pfeiler schweizerisch er Identitat

besonders interessante Steuerpflichtige

26 Kantone sind gleichbedeutend mit 26 Schul- und heilliihe Strafgesetzordnung  ausge- nur sehr bedingt beseitigt

iti: sprochen. R R e 5
Steuer_sys_temen, 26 Strafgesetzordnungen, 26 politischen N benet hat jolos Kantomenliiies) Der Foderalismus konnte sogar eine
Organisationsformen. Der Féderalismus ist zentraler Ein 1993 neue Bliite erleben, wenn es darum

Bestandteil des politischen Selbstverstéandnisses der
Schweiz. Er ist Bollwerk gegen den vielgeschmahten
Zentralismus und dieser Tage eher wieder im Aufwind.

Schweizer Volk mit einem Stim-
imenverhiltnis von drei zu zwei fiir
die Vereinheitlichung des Schuljahrbe-
ginns ausgesprochen. Schon seit lan-
gem hatte die Frage die Gemiiter bewegt

Am 22. September 1985 hat sich das

Daniel-S. Miéville*

und war auch Gegenstand mehrerer par-
lamentarischer Interventionen gewesen.
In einer Zeit, in der man die Mobilitat
pries, erschien die Tatsache, dass das
Schuljahr an einem Ort im Herbst, an-
derswo im Frithling begann, als ernst-
haftes und anachronistisches Hindernis
fiir die Bewegungsfreiheit von Familien
mit Kindern im schulpflichtigen Alter.
Nachdem es die Kantone Bern und
Ziirich in Volksabstimmungen abge-
lehnt hatten, sich dem Rest des Lan-
des anzupassen, wurde das Schweizer
Volk aufgerufen, iiber die Sache zu
urteilen.

Bei dieser Volksabstimmung, welche
die Kantone auf einem Gebiet zum
Gleichschritt verpflichtete, in dem sie
weitgehend souverdn waren und blei-
ben, handelt es sich um einen ausserge-
wohnlichen Fall. Der Foderalismus ist
neben der direkten Demokratie und der
Neutralitiit einer der drei Pfeiler der hel-
vetischen Identitit. Als die Rede davon
war, Appenzell Innerrhoden zur Ein-
fiihrung des Frauenstimmrechts auf
Kantonsebene zu zwingen, war das ein

Drama, welches eine lebhafte Polemik
ausloste. Zwei Grundsitze lagen mitein-
ander im Streit: die Loyalitit gegeniiber
der in der Verfassung verankerten
Gleichheit von Mann und Frau und das
Selbstbestimmungsrecht der Kantone.
Die Betroffenen regelten die Angele-
genheit im letzten Moment selbst, in-
dem sie den Frauen Zutritt zur Landsge-
meinde gewihrten.

Wenn man hierzulande von Fodera-
lismus spricht, geschieht es meist im
Zusammenhang mit der Klage iiber den
natiirlichen Hang des schweizerischen
politischen Systems zum Zentralismus.
Diese Tendenz kann man nicht leugnen.
Doch wenn man die Dinge mit etwas
Abstand  betrachtet, erscheint die
Schweiz angesichts ihrer Kleinrdumig-
keit immer noch als ein ausserordentlich
buntes Mosaik. Innerhalb der Landes-
grenzen findet man ebenso viele Schul-,
Rechts-, Strafgesetz- und Verfassungs-
systeme, wie es Kantone und Halbkan-
tone gibt. Zwar wurde der Schuljahres-
beginn vereinheitlicht, doch hiitete man
sich, die Angleichung auf den Beginn
und die Dauer der obligatorischen
Schulzeit auszudehnen, wie es einige
gewiinscht hiitten. Jeder Kanton hat also
die Eigenheiten seines Schulsystems
beibehalten.

Wussten Sie, dass die Schweiz nicht
weniger als 26 Strafgesetzordnungen
kennt? Das kompliziert natiirlich eine
Untersuchung, sobald sie sich auf
mehrere Kantone erstreckt! Nur vier

Gesetz iiber die Steuerharmonisierung
riumt den Kantonen eine Frist von acht
Jahren ein, um sich einigermassen auf-
einander abzustimmen. Doch bis zum
Jahr 2001 ist bloss eine materielle Har-
monisierung gefordert. Trotz gleicher
Steuerveranlagung bleibt es jedem Kan-
ton freigestellt, den Steuerfuss nach
eigenem Ermessen und nach eigenen
Bediirfnissen festzulegen. Damit wird
also der Wettbewerb der Kantone um

geht, die Probleme zu meistern, die aus
den unterschiedlichen Zukunftsvisionen
der West- und der Deutschschweizer re-
sultieren. Man spricht davon, die An-
wendung des Gesetzes iiber den Erwerb
von Immobilien durch im Ausland
Wohnhafte Personen zu kantonalisie-
ren: Damit mochte man die Krise ent-
schirfen, die aus dem Nein des Volkes
zur revidierten Lex Friedrich entstan-
den ist.

Nachlese zu den eidgengssische” Wahlen vom 22. Oktober 1995

Eine Politkarte ter Schweiz

In welchen Landesteilen
sind die Parteien besonders
stark? Nach einer ersten
Wabhlanalyse («Schweizer
Revue» 6/95) beschéftigen
wir uns in dieser Nummer
mit der «geografischen»,
sprich kantonalen Vertei-
lung der Stimmen.

zur Hand und iibermalt die cinzel-

nen Regionen mit einer Farbe fiir
die stirkste Partei, so ergibt sich folgen-
des Bild: von Basel nach Genf ein so-
zialdemokratischer «Jura-Bogen» (Aus-
nahmen: die Kantone Waadt und Jura).
eine noch immer mehrheitlich christ-
lichdemokratische Innerschweiz, eine
vielfiltige Ostschweiz, eine SVP-Vor-

Nimm[ man eine Karte der Schweiz

und im Wallis ein Ubergewicht der
CVP,

Der Jura-Bogen, also jener Teil der
Schweiz, der mehrheitlich an Frank-
teich grenzt und zwischen den beiden
Grossstadten Genf und Basel liegt.
Moz i b sl ok O

Giuseppe Rusconi

Pflegt ein entspanntes und offenes Ver-

iltnis zum «grossen Nachbarn»: Man
)fenn[ keine Beriihrungsingste gegen-
lber dem benachbarten Ausland, wie
dies in Gegenden, die an Deutschland
&renzen, oft der Fall ist. Im Jura-Bogen
Sind die Sozialdemokraten und Freisin-
Migen traditionell gut vertreten. Mit den

iberalen gibt es in den meisten Kanto-
Nen noch eine dritte, konservative, je-
doch europafreundliche Kraft. Im Jura
Nehmen die Christlichdemokraten, die
2 den «Griindervitern» des jiingsten

Politische Landkarte der Schweiz

In Farbe: die stérksten Parteien bei den
Wahlen '95 (Punkt: zweitstarkste Partei)

* Kantone mit Majorzwahlen (nur ein Sitz im
Nationalrat)

Diese Stirkeverhiltnisse wurden bei
den Wahlen im vergangenen Oktober
ein weiteres Mal bestitigt. In beiden
Basler Halbkantonen sowie in Neuen-
burg und Genf ging die SP als stirkste
Partei hervor, in Basel-Stadt mit einem
Sprung nach vorn um rund 10 Prozent.
Die FDP belegt im Kanton Waadt die
Spitzenposition (dicht gefolgt von der
SP, die nur wenige Zehntelspunkte
zuriickliegt), die CVP im Kanton Jura,
wo die SP den Freisinnigen den zweiten
Rang abgelaufen hat.

Die katholische Zentralschweiz ist
traditionelles CVP-Territorium. (Diese
Region mit Luzern als Zentrum stellte
im kurzen Biirgerkrieg von 1847 auch
die meisten Kantone des sogenannten
«Sonderbund».) Die CVP wurde in den
Kantonen Luzern (allerdings nur
knapp), Schwyz, Obwalden, Zug und
Uri (wenn man die Stinderatswahlen
miteinbezieht) als stirkste Partei be-
stiitigt. Zum ersten Mal in diesem Jahr-

FORUM

B Freisinnig-Demokratische Partei

W Sozialdemokratische Partei

W Schweizerische Volkspartei

B Christlichdemokratische Volkspartei
Liberale Partei

SVP legte in den Kantonen Zug, Luzern
und Schwyz michtig zu (iiberall mehr
als 10 Prozent), wobei sie der CVP weit
mehr Wihler abspenstig machte als der
FDP. Es scheint also, dass sich ein Teil
der konservativen Wihlerschaft jener
Kantone durch die traditionellen biir-
gerlichen Parteien nicht mehr so gut
vertreten fiihlt, vor allem (aber nicht
nur) in bezug auf die Europa-Frage.

In der Ostschweiz existiert zwar
keine Dominanz einer Partei, doch auch
dort konnte die Schweizerische Volks-
partei die meisten Erfolge feiern (zum
Beispiel massiver Zuwachs in Appen-
zell Ausserrhoden und St. Gallen). Die
Christlichdemokraten bleiben trotz Ver-
lusten die grosste Macht im wichtigen
Kanton St. Gallen sowie — eine lange
Tradition — in Appenzell Innerrhoden.
Die Freisinnigen wiederum schwingen
in Appenzell Ausserrhoden obenaus,
die Sozialdemokraten in Schaffhausen
und Glarus, wobei in Glarus — wie in

*DanielS. Miéville ist Inlandredakior beim Kantone haben sich bis heute mittels macht vom Kanton Bern bis an den EChWSlzer Kantons  gehren, eine  hundert verlor sie jedoch den Halbkan-  den andern Kantonen mit nur einem
«Journal de Genéve et Gazette de Lausanne» kantonaler Initiativen fiir eine ein- Rhein, im Tessin eine FDP-DominanZ tihrende Position ein. ton Nidwalden an die Freisinnigen. Die  Sitz — mehr die Persénlichkeit als die
z BE m UR sz o R L % FR 50 B BL
Ziirich Bern Luzern Uri Schwyz Obwal Walden Glarus Zug Freiburg Solothurn Basel-Stadt Basel-Landschaft
Eintritt in den Bund: 1351 1353 1332 1291 1291 1291 %‘zag‘ 1352 1352 1481 1481 1501 1501
Hauptort: Zilrich Bern Luzern Altdorf Schwyz Samen 3585 Glarus Zug Freiburg Solothurn Basel Liestal
Bevilkerung 1994 (in 1000): 11686 9418 3379 359 1206 31,0 30 394 904 2222 2373 1971 2513
davon Auslander (in 1000): 2397 1025 473 30 182 32 2‘76 81 16,7 298 36,1 493 389
Fléche in km2 1729 5961 1494 1077 908 491 685 239 1671 91 37 518



	Die Schweiz und ihre Kantone : Föderalismus: Pfeiler schweizerischer Identität

